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No. 6. 1841.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 10. Februar.

Bekanntmachung.
Die Tochter eines gewerbtreibenden Bürgers zu Ohlau in Schleſien hat neuerlich

einen Verfertiger falſcher Kaſſen Anweiſungen bei der Verbreitung derſelben ertappt und
durch ihr umſichtiges Benehmen und die ſofortige Anzeige bei der Polizei- Behörde es
möglich gemacht, daß derſelbe hat verhaftet und zur Unterſuchung gezogen werden können.
Wir haben derſelben in Folge unſerer Bekanntmachung vom 14. Marz v. J. dafür eine
Belohnung von 300 Thlr. bewilligt und bringen dies mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntniß, daß wir auch fernerhin Jedem, der einen Verfertiger oder wiſſentlichen Ver-
breiter falſcher, zur Täuſchung des Publikums geeigneter Kaſſen Anweiſungen anzeigt, ſo
daß er zur Unterſuchung und Beſtrafung gebracht werden kann, nach Beſchaffenheit des
Falles eine Belohnung von Drei bis Fünfhundert Thalern gewähren und dieſe
Belohnung bei beſonderen Umſtänden auch noch angemeſſen erhöhen werden.

Wer Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann ſich übrigens an jede Ortspolizeibe-
hörde wenden und ſich auch auf Verlangen der Verſchweigung ſeines Namens verſichert
halten, inſofern dieſem Verlangen ohne nachtheilige Rückwirkung auf das Unterſuchungs-
Verfahren irgend zu willfahren iſt.

Berlin, den 24. Januar 1841.
Haupt- Verwaltung der Staats-Schulden.

Rother. von Schütze. Beelitz. Deetz. von Berger.
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E. ſ. Il eſt i n e. höre, was wir ausgeſtanden haben!“ Es
(Fortſetzung.) kam kein Engelchen. Er ging hinein, Alles

Jnzwiſchen hatte Don Pedro ſich noch immer leer und das Fenſter offen! Fort! entflohen
nicht von der unmenſchlichen Hoflichkeit der
dankbaren Zwei loswinden können. Wir laſſen
Eure Ferſen nicht, ſagen Beide, bis Jhr wenig-
ſtens in unſerem Hauſe etwas gegen die Alte-
ration genoſſen und uns das Gluck geſchenkt
habt Eure nähere Bekanntſchaft zu machen.
Da ſie durchaus nicht weichen wollten, nahm
Don Pedro das Letztere endlich an. Mein
Anblick im Hauſe, dachte er, wird Cöleſtinen
von der Urſache meines Verzugs unterrichten.

Sie kamen in's Haus. Alonzo eilte zum
Zimmer der Mundel: „Engelchen, komm!

entfuhrt! ſchrie er, bis das ganze Haus zu
ſammenlief. Don Pedro erblaßte, wollte fort:
O mein Freund! rief Henriquez. Jch ſehe
Eure Theilnahme an dieſen bleichen Wangen.
„Laſſet mich fort, ihrem Räuber nachzuſetzen
rief Pedro. Nicht ohne mich, fiel Henriquez
ein. Jhr ſeyd ſchon einmal mein Retter ge
weſen, Jhr werdet es hier zum zweiten Mal
ſeyn! Nur unter dem Vorwand, daß man
Cöleſtinen deſto leichter finden wuürde, ließ
Henriquez von ihm ab und ſchlug den Weg
ein, den ihm Pedro rieth, und der freilich dem
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nach Portugal entgegengeſetzt war, auf wel
chem der Ritter ſeine Geliebte ganz gewiß zu
finden hoffte. Er flog zu ſeinen Pferden, er
konnte nicht anders glauben, als Cöleſtine habe
einen Vorſprung vor ihm gewonnen; er jagte
auf Leben und Tod und entfernte ſich nur im-
mer weiter von der unglücklichen Verirrten.

Anders ging es dem albernen Henriquez,
den man nach dem Gebirge Alpuxares in den
April geſchickt zu haben glaubte und richtig
Cöleſtinen nachgeſchickt hatte. Dieſer hatte
nämlich ihre Abwege treulich verfolgt und war
eben auf jene Gebirgsſtraße gekommen. Jetzt
vernahm ſie fernes Pferdegetrappel. Das
wird Don Pedro ſeyn! Entzuckend! Aber
vielleicht Räuber oder Verfolger? Schrecklich!
Vielleicht auch Reiſende! Gut! Sie hielt ſich
an das Gute und trat ſchon hinter dem Baume,
wo ſie ſich verborgen, vor nach dem Weg und
ihrem Geliebten zu fragen: Da erhob Don
Henriquez die Stimme: Friſch vorwärts, meine
Getreuen! ſo finden wir ſie gewiß! Jmmer
zu, immer zu! ohne Raſt und Ruh! Himmel!
wie flog Cöleſtine wieder hinter den ſchuützenden
Baum! Und der Zug bürſchte vorbei. Sie
glaubte mit gutem Grunde, man werde zurück
kommen oder uüberall auf dieſer Straße Voll-
macht, ſie anzuhalten, zurücklaſſen; ſie beugte
alſo wieder von der Straße ab und flüchtete
ſich, beſonders da nun der Morgen graute,
in den Wald.

Die Bergkette der Alpuxares zieht ſich näm-
lich von Grenada bis an's mittellandiſche Meer

wenig bewohnt noch weniger bebaut. Acker-
leute und Hirten fuhren hier verborgen ihr
ſtilles, einfaches Leben. Aurora ſtieg herauf
am fernen Horizont; ſteinigter, unbebauter
Boden, große Granitmaſſen, an welchen ſich
ſelbſt der Epheu nur durch angſtliches Anklam-
mern feſt halten konnte, im Thale duſtere tau-
ſend jährige Eichen, unter deren mächtigen
Aeſten, ſo wie an den Ufern der plaätſchernden
Quellen allein das Gras nicht verſengt ſchien

das war Alles, was ſich beim erſten Mor-
genſtrahl den Augen der unglucklichen Pilgerin
darſtellte. An Geiſt und Korper gleich er-
ſchöpft, verzichtend auf Alles was die Erde
Schönes hat, die Seele ſehnſuchtig dem Himmel
empfehlend, warf ſie ſich am Fuße eines Fel
ſens nieder und ſann, ob ſein oder ihres Kum-
mers Gewicht größer ſey. Endlich rauſcht es

hoch über ihr, einige ſchneeweiße Ziegen klettern
umher und ſcherzen im goldenen Strahl der
Morgenſonne. O, es war doch Leben! Der
Anblick friſchen Lebens erweckt immer Hoffnung
und Lebensluſt; auch bei Cöleſtinen war es ſo

ihre Thränen bezeugten das. Sie mochte
doch nun ihr Schickſal uberdenken. Jhr erſter
Gedanke war freilich Don Pedro, und ſie be-
griff, der Menſch, dem ſie die Diamanten ge-
geben, könne er nicht geweſen ſeyn. Und wie
er mich nun ſuchen, wie ſich angſtigen wird!
fuhr ſie fort. Und umſonſt! umſonſt! Jch
werde hier ohne ihn ſterben! Da ertoönte
oben, wo die Ziegen weideten, eine muntere
jugendliche Stimme. Sie ſang:

Mein Mädchen hat mich verlaſſen,
Das böſe Kind!

Doch kann ich nimmer ſie haſſen,
D'rum fort, geſchwind!

Hinaus, hinaus in die freie,
Die weite Welt,

Wo Einem das taägliche Neue,
Wohl auch gefaällt!

Zur Freude ſind wir geboren,
Zur Freud allein

Verloren iſt einmal verloren,
D'rum ſchicke Dich drein!

Gut, Vetter, daß Jhr kommt! rief nun die
Stimme, ſo kann ich Euch die Heerde gleich
hier ubergeben und mir den verdrießlichen
Ruckweg erſparen. Seht Jhr? drei, ſechs,
neun und dort unten die Zicke und die Schmiege,
die gehen am weiteſten und wollen immer was
Apartes haben. Nun, Gott befohlen! bleibt
geſund!

Hier ſahe Cöleſtine den jungen Ziegenhir-
ten nahe bei ihr herunterklettern- und bei ihrem
Anblick Mund und Naſe offen behalten. Sie
redete ihn freundlich an und bat, ihr ein Dorf
im Gebirge zu zeigen, wo ſie ein Unterkommen
finden könnte.

Schmucke Donna, antwortete er, das wollte
ich recht gern, wenn's nur ginge! Aber ſeht,
wir haben auf einen Fleck Weges hin nur Ein
Dorf, das heißt Gadara und dahin brachte
ich Euch auch, und es würd' Euch gefallen;
aber die Sach' iſt nur, daß ich mein Lebtage
nicht wieder hineinkomme, denn mein Mädchen
heirathet heute einen Andern, und da begreift
Jhr, daß es nicht geht! Jch will in die weite
Welt, wie ich da vor Euch ſtehe, da in dem
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Päckchen hab' ich mein Sonntagskleid und ſo
wird der liebe Gott weiter helfen. Jhr könnt
aber nicht fehlen, wenn Jhr nach Gadara
wollt. Steigt hier 'rauf! gut, dort links ſeht
Jhr's ſchon liegen!

Freund erwiederte Cöleſtine, wenn man
durch die Welt zieht, braucht man Geld weit
nöthiger, als einen Sonntagsrock.

Ja, ich hab' aber keins!
D'rum will ich Dir welches geben, wenn

Du mir Dein Päckchen dafür laäſſeſt!
Das war der Hirt zufrieden, er ließ das

Staatskleid zurück und wanderte ſeine Straße.
Cöleſtine fand eine Grotte in dem Felſen, dort
kleidete ſie ſich um und ging hervor, ſchön wie
Apollo als er in Arkadien Admet's Heerden
hütete. So wanderte ſie in's Dorf. Man
verſammelte ſich eben zu einer Hochzeit auf dem
freien Platze unter der Linde. Wie umringte,
wie begaffte man ſie! Beſonders konnten ſich
die Mädchen an den ſchönen blonden Haaren
und an den ſchuchternen, ſchwermuthigen Augen
gar nicht fatt ſehen. Von den Männern be-
wunderten einige ihren Wuchs, ihren freien
Gang, ihren edlen Anſtand von den Weibern
ſchüttelten einige die Kopfe, ich weiß nicht,
woruüber? Gute Leute, redete Coölleſtine die
älteſten Vater an; will mich wohl Einer von
Ench in ſeine Dienſte nehmen?

Die Alten traten beiſeits zuſammen zu dem
noch aälteren Alkade des Dorfs. Sie theilten
einander ihre Muthmaßungen mit, am Wahr-
ſcheinlichſten blieb ihnen, Marcellino (ſo
nannte ſich Cöleſtine) ſey irgend ein Prinz,
dem der Thron abhanden gekommen, oder ein
kleinerer großer Herr, der ſich in eine Hirtin
verliebt habe. So oder ſo, entſchied der Al-
kade, die Weisheit lehrt, ihn anzunehmen,
und die Wohlanſtändigkeit, daß ich das thue!

Dabei blieb's. Der Alkalde war ein grund-
redlicher Achtziger, dem der achtzehnjahrige
Marcellino eben recht kam. Er hatte zwar
einen nicht geringen Begriff von ſeinen Ein-
ſichten, es war ihm aber doch nach einiger
Zeit, als ob Marcellino deren faſt eben ſo viele
hatte. Der Burſche könnte Dir dein großes,
ſchweres Friedensrichteramt erleichtern! ſagte
er. Er ließ ihn die erſten Verſuche machen an
ſeinen Schaafen, Marcellino beſtand die Probe
untadelhaft; er uübergab ihm nachher die Auf-
ſicht über Haus, Knechte und Mägde; Alles

ging beſſer als je, er ſprach nun mit ihm uber
die zur Entſcheidung angebrachten Handel und
fand ich habe in meinem Leben nicht ſo weiſe
entſchieden, als ſeit einiger Zeit.

Das fand nun die ganze Gemeinde eben-
falls; zugleich aber auch, woher das komme.
Marcellino wurde geliebt und verehrt, gleich
nach dem heiligen Onofrio, dem Schutzpatron
des Dorfes. Seht ihr? ſagten die Vater zu
den Söhnen, indem ſie auf Marcellino wieſen,
ſeht ihr? der iſt immer um ſeinen Alten und
vertreibt ihm hübſch die Zeit! Und mengt er
ſich wohl unter Eure Balgereien? fragten die
Mutter oder läuft er den Mädels nach, wie
ihr? Redet einmal, ihr Hundsfötter!

So verſtrichen zwei Jahre. Coölleſtine mit
ihren Gedanken ſtets bei Don Pedro, hatte
unter der Dienerſchaft einen jungen Hirten,
der mit ſo zaärtlicher, ſo inniger Freundſchaft
an ihr hing, daß ihr zuweilen bange wurde.
O laß mich fur Dich in den Tod gehen! rief
einſt der Hirt und Thranen ſtiegen in ſeine
Augen. Nein, nicht in den Tod fur mich, aber,
wenn Du willſt, nach Grenada! erwiederte
Cöleſtine. „Sogleich, noch in dieſer Nacht!
Was ſoll ich da?“ „Heimlich Erkundigung
einziehen über Alonzo, Henriquez und einen
gewiſſen Don Pedro.

Der Hirte brachte die Nachricht: Alonzo
iſt todt, Henriquez verheirathet, Don Pedro
ſeit zwei Jahren verſchwunden. Nun gab Cöle-
ſtine die Hoffnung, den Geliebten je wieder zu
ſehen, auf und beſchloß, ihre Tage hier im
Schooße der Unſchuld und des Friedens hin-
zubringen.

Der alte Alkalde ſtarb und hinterließ ihr
ſeine ganze Habe. Das ganze Dorf weinte
mit Marcellino und gedachte ihn nachher auch
zu troöſten. Man zog in feierlicher Proceſſion
vor ſeine Hütte, rief ihn heraus, proclamirte
ihn als neuen Alkalde und der aälteſte Vater
uüberreichte ihm das Zeichen ſeiner Wurde, das
weiße Stäbchen. Marcellino, von der Ach-
tung und Liebe der guten Leute tief geruhrt,
nahm es an und der Entſchluß, hier ſein Leben
hinzubringen, ward feſter in ſeiner Seele

(Beſchluß folgt.)

Wohlfeil leben.Auf die an Patelou gerichtete Frage des
Pariſer Zuchtpolizei-Gerichts- Präſidenten der
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ſechsten Kammer, „wie es komme, daß er
keine Wohnung habe?“ entgegnete dieſer:
„Jch kann Jhnen die Verſicherung geben, Herr
Praſident, daß die Schuld nicht an mir liegt.
Es iſt gewiß kein Wohnungsvermiether in ganz
Paris, bei dem ich nicht ſchon geweſen bin,
und alle haben mich, wenn ich eine Nacht bei
ihnen zugebracht, eingeladen, nicht mehr wie-
derzukommen. Darum hatten Sie dieſe Leute
vor Gericht laden ſollen und nicht mich.
Präaſident: Aber warum ſchicken ſie Euch
fort? Patelou: Ja, warum, das iſt die
Frage. Sie haben es mir noch nicht geſagt,
und ich habe zu viel Selbſtgefuühl, um mich
darnach zu erkundigen. Jch vermuthete, daß
es allein deshalb geſchieht, weil ſie von mir
keine Bezahlung erhalten. Präſident:
Jhr ſeyd alſo ohne alle Hulfsmittel? Pa-
telou: Mathematiſch und arithmetiſch wahr
geſprochen. Präaſident: Aber warum ar-
beitet ihr nicht? Patelou: Arbeiten? ho,
ich arbeiten, das iſt mir durchaus zuwider,
das iſt nicht in meinem Charakter. Sie koönn-
ten mir ſo viel Gold und Silber anbieten, als
ich groß und ſchwer bin, mit der Aufforderung,
nur eine Mulde voll Gyps zu ruhren, und ich
wurde zu Jhnen ſagen: Jch bedanke mich
ſchönſtens; lieber nichts, als ſo viel Muhe.
Präaäſident: Wie lebt Jhr denn? Pate-
lou: O, darüber bin ich gar nicht in Verle-
genheit. Jch mache jeden Morgen meine Runde
bei den Speiſewirthen auf dem Boulevard;
ſie kennen mich wie den bunten Hund und
geben mir alle trocknen Brodrinden, die von
Tags zuvor übrig geblieben ſind. Daran kaue
ich im Spazierengehen und bei Regen oder
Sturm unter irgend einem Obdach,, das ſich
überall findet. So lebe ich froh und vergnügt,
bleibe unabhaängig und habe keine Sorgen.
Praäſident: Eurem eigenen Geſtandniß nach
habt ihr alſo gar keine Exiſtenzmittel? Pa-
telou: Jch habe ſie gehabt in Hülle und Fülle.

Präſident: Was iſt daraus geworden
Patelou: Was daraus geworden iſt, aus

den Exiſtenzmitteln? Sonderbare Frage. Jch
habe damit exiſtirt. Präſident: Das
heißt, Jhr habt Alles durchgebracht. Pate-
lou: Alles mathematiſch und arithmetiſch,
Alles, und dabei habe ich mich nicht einmal
beſonders anſtrengen durfen. Mein verſtor-
bener Vater, Gott hab' ihn ſelig, hat mir

4000 Francs hinterlaſſen. Was ſollte ich an-
fangen mit einer ſolchen Kleinigkeit? Jch
habe folgendermaßen präſumirt: Wenn ich
4000 Francs anlege, ſo giebt mir das zu 5 pCt.
200 Fres. jahrliches Einkommen. Aber ich
bitte Sie um Gottes Willen, wie kann man
in einer Stadt, wie Paris, mit 200 Fres.
jahrlich leben
Vertheilen wir die 4000 Fres. in 10 Monate,
das macht für jeden Monat 400 Fres. damit
kann man ſchon leben, ohne viel entbehren zu
muüſſen. Wie geſagt, ſo gethan. Wahrend
zehn Monaten habe ich ein wahres Wechſel-
herrn- Leben geführt ein Feſt, ein Ball, eine
Luſtpartie nach der andern. Jch kam zur Noth
aus, und blieb ſogar noch etwas ſchuldig, das
ich ehrlich bezahlen werde, wenn mir wieder
eine Erbſchaft zufallt; doch muß ſie etwas gro-
ßer ſeyn, als die von meinem verſtorbenen Va-
ter, Gott habe ihn ſelig. Uebrigens bedaure
ich gar nicht, was ich gethan, und fande ich
nur Jemand der gut genug ware, mir ein
Nachtquartier zuzugeſtehen, ich wurde mich
für den glücklichſten Menſchen auf der Erde
halten. Der Wunſch dieſes Tagediebes wird
vorläufig in Erfüllung gehen, das Gericht ver-
urtheilte ihn zu einer halbjährigen Einſperrung,
und verfügte, daß er in einem von der Haupt-
ſtadt entfernten Departemente 5 Jahre unter
Aufſicht der Staats- Polizei geſtellt bliebe.

Achtzehn Smuggler, jeder mit einem Sack
Berniſchen Schießpulvers auf dem Rücken,
ſchlkchen ſich über das Gebirge, um Pulver in
Savoyen einzuſchwärzen. Der Letzte be-
merkte, daß ſein Sack ein kleines Loch hatte,
aus welchem Pulver herauslief und einen fei-
nen ſchwarzen Streifen auf der Erde bildete.
Sogleich erkannte er die Gefahr, daß ſie da-
durch entdeckt werden konnten. Er rief alſo
Halt, und wie es bei dieſen Leuten Sitte iſt,
hielten die andern Siebzehn an, und ſetzten
ſich auf ihre Pulverſacke, um auszuruhen, und
einen Schluck Branntwein zu nehmen. Der
Rufer aber ließ ſeinen Sack liegen, und ohne
eine Wort zu ſagen, lief er zuruck, um wo
möglich den Anfang der Pulver- Linie zu fin-
den. Bald gelangte er auch dahin, und um
ſie ſchnell zu vertilgen, ſchlug er Feuer an und
legte den Schwamm darauf; aber wie erſchrak
er, als ihn gleich darauf eine furchtbare Er-

Alſo habe ich zu mir geſagt:.
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ſchuütterung umwarf. Auf der Pulver-Linie
war das Feuer ſchnell bis zu ſeinem Sack ge-
laufen, hatte dieſen entzuundet, und mit ihm
in einem Augenblick die ſiebzehn andern, ſo
daß die Smuggler, die auf ihnen ſaßen, im
Nu gegen die eng zuſammen geruckten Fels-
wände geſchleudert wurden und umkamen.
Nur der anſtiftende Feuerwerker kam mit dem
Leben davon getraute ſich aber lange nicht
mehr hinunter in ſein Dorf.

Deutſche Trewue.
Wir tragen zwar Röcke vom Engelsmann

Und Hoöschen gemacht fur den galliſchen Hahn,
Doch tragen wir auch ein Herz im Leib,
Das ſchlagt noch treu fur Ehre und Weib.
Wir tragen nicht Schild noch Panzer mehr,
Und dennoch ſchreiten wir feſt einher;
Wir tragen die Kraft in unſerm Schwert,
Wie's uns der alte Herrmann gelehrt,
Wir tragen auch ſcheckige Farben am Kleid,
Wie's unſere ſcheckige Nachbarn erfreut,
Doch brauſet das Blut in uns noch ſo roth,
Wie wir es getragen zu Barus Tod.
Und tragen wir fremd Geſchmeide noch,
So tragen wir doch kein fremdes Joch.
Denn frei und ſelber der Deutſche ſteht;
So in der Schlacht, ſo bei dem Gebet!
Wir tragen wohl Hutchen zierlich gemacht
Wie fremde Laune ſie eben erdacht.
Doch reizt uns fremde Laune zur Wuth,
Dann tragen wir Alle nur Einen Hut.

Dreiſylbige Charade.
Die beiden Erſten drucken oft

Den Armen und den Reichen,
Bald ſchwinden ſie, bald komm'n ſie unverhofft,
Bei Manchen bleiben ſie und von den Andern weichen
Sie auch, jedoch fur's Leben faſt
Sind beide Erſten eine Laſt.
Die Dritte muß geregelt ſeyn,
Soll ſie der Waidmann lieben,
Sie muß ſogar noch obendrein
Sich weder ziehn noch ſchieben.
Dem Ganzen kann der Menſch allein
Durch die Vernunft nur Meiſter ſeyn.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Leichenrede.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Backs.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Kaſtellan Kaufmann eine

Tochter.
Stadt. Geboren: dem Kauf und Handelsherrn

Centner eine Tochter; dem Konigl. Poſtſecretair Ritze
ein Sohn dem Seilermſtr. Bar ein Sohn dem Fleiſch
hauermeiſter Rummel jun. ein Sohn dem Zimmerge-
ſellen Neubert ein Sohn dem Muhlknappen Böhme ein
Sohn dem Handarbeiter Linke ein Sohn. Ge-
trauet: der Schuhmachermſtr. Hartmann mit Jgfr.
J. Ch. Eichler von hier der Schuhmachermſtr. Bernſtein
mit Jgfr. D. Ch. C. Voigt aus Neuſalza; der Tiſch
lermeiſter und Jnſtrumentmacher Pfeifer mit Jgfr. J.
A. Pieritz von hier. Geſtorben: der einzige Sohn
des Tiſchlermeiſters Burkersroda, im 4ten Jahre am
Blut ſchlag.

Neumarkt. Geboren: dem Gaſtwirth Golle
zum goldenen Lowen eine Tochter.
Altenburg. Geboren: dem Tiſchlermſtr. Kerl

ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter.

Kirchennachr. von Lutzen: im Januar 1841.
Geboren: dem Handarbeiter Gutjahr eine Tochter;

dem Schuhmachermſtr. Findeiſen eine Tochter (todtgeb.);
dem Einwohner Kittel eine Tochter; dem Schloſſermſtr.
Neidel eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.

Getrauet: der Lohgerbermſtr. Nagler mit Jgfr.
Wilhelmine Jahn von hier; der Bernburgſche Corps-
jäger Mehlitz mit Jgfr. Clara Mai von hier. Ge-
ſtorben: der Kürſchnermſtr. Pertus, 752 Jahr alt;
eine Tochter des Windmuhlenbeſitzers Gey, 20 Jahr
11 Mon. alt der Handarbeiter Sevyffert, 74 Jahr alt
ein Sohn des Thurmers Clemens 33 Jahr alt eine
Tochter des Einwohners Kittel, 1 Tag alt ein Sohn
des Paſtors und Superint. Foörſter, 7 Mon. 19 Tage alt
die Ehefrau des Tiſchlermſtr. Gregor, (erfroren gefun-
den) 66 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
4.448 9

5
Weizen

m ſgr.
Roggen bis 7

p. Chr. ſar. pf. t Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.
Gerſte 23 9] bis 26 36 Hafer 16 3) bis 189

Bekanntmachungen.
(760) Bekanntmachung. Die Reſultate der Verwaltung der hieſigen Sparkaſſe

waren am Schluſſe des Jahres 1840 folgendeo



46

1) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1839 37,530 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf.
2) Zuwachs während des Jahres 1840:

a) durch neue Einlagen 35,136 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf.
b) durch Zuſchreibung von Zinſen 1,358 12 S

zuſammen 36,494 18 113) Zahlungen der Sparkaſſe während des Jahres 1840:
a) an zuruckgenommenenEinlagen 18,426 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf.
b) an abgehobenen Zinſen 377 20 S

zuſammen 2 18,804 10 I 10
4) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1840 55,2211 2
5) Betrag des Reſerve- Fonds 4,/883 9 4Wir bringen dieß, dem H. 14. des Statuts gemäß, hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, mit dem Bemerken, daß bei der hieſigen Sparkaſſe fortwahrend Gelder auch in grö-
ßern Summen zum Ausleihen gegen ſichere erſte Hypotheken bereit liegen. Unterhandler
werden jedoch hierbei nicht zugelaſſen. Vielmehr wollen ſich diejenigen, welche Gelder zu
leihen beabſichtigen, mit vorſchriftsmaäßigen Taxen der zu verpfändenden Grundſtücke ver-
ſehen, unmittelbar an den Stadtkaſſen-Rendanten Zſchetzſchingck hierſelbſt wenden, welcher
die derartigen Geſuche dem Curatorio der Sparkaſſe zur Prüfung und Genehmignng vor-
legen wird. Merſeburg, den 22. Januar 1841.

D. e r 7 a g iſt rg, t.
(135) Bekanntmachung. Mit Genehmigung der höhern Behörden wird von

dem laufenden Jahre ab an die Stelle der bisher unter dem Namen der Quote erhobe-
nen Kommunal- Abgabe eine Kommunal- Einkommenſteuer nebſt einer Kommunal Grund-
ſteuer treten. Ueber die hierbei zu befolgenden Grundſätze 2c. iſt ein Regulativ entworfen
und ein Exemplar deſſelben jedem Hauseigenthuümer eingehändigt worden. Wir erſuchen
die Hauseigenthümer, jenes Regulativ den Miethbewohnern zur Kenntnißnahme mitzu-
theilen. Perſonen, die uüberdieß noch ein Exemplar des fraglichen Reguülativs zu beſitzen
wuünſchen, können daſſelbe gegen Entrichtung der baaren, 2 Silbergroſchen betragenden
Auslagen erhalten und in unſrer Stadtkaſſe abholen laſſen.

Merſeburg, den 1. Februar 1841.

Der mag ſt rig t.(120) Bekanntmachung. Die Haus und Scheunenbeſitzer der Geſammt- Stadt
Merſeburg werden hierdurch aufgefordert, die Brandkaſſen- Beiträge pro 2tes Semeſter
1840 nach 3 Sgr. 4 Pf. vom Hundert der beitragspflichtigen Summe binnen langſtens
acht Tagen, bei Vermeidung der Execution, an die hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg, den 4. Februar 1841.

De r W g gi ſt r t
(136) Bekanntmachung. Wir beabſichtigen, in der hieſigen Vorſtadt Altenburg

eine neue Leichenwaſcherin anzuſtellen und fordern Frauensperſonen von tadelloſem Le
venswandel, die dieſen Dienſt anzunehmen geneigt ſind, hierdurch auf, ſich bei uns ſchlen
nigſt zu melden. Merſeburg, den 6. Februar 1841.

D. e r a g ſt r ar t.
o Ross-, Vieh- und Krammarkt in

Hohenmölsen.
Mit Genehmigung Einer Königl. Hochlöbl. Regierung zu Merſeburg iſt der zeither

am Donnerstag nach Dionyſius allhier abgehaltene Roß-, Vieh- und Krammarkt künf-

e 2 e ca
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tighin auf den Donnerstag nach Oeculi alljährlich verlegt worden und wird in dieſem
Jahre zum 18. Marz zum erſten Mal abgehalten werden was dem hierbei betheiligten
Publikum hierdurch bekannt gemacht wird.

Hohenmoölſen, den 25. Januar 1841.

D. e r Mag iſt r a t.Reinichen. Ackermann. Kopp. Müller.
(140) Anzeige. Ein neuer Poſtbericht iſt erſchienen und am Annahme- Fenſter

für 3 Sgr. zu bekommen.
Merſeburg, den 7. Februar 1841.

Ken ig liches Poſt Amt.Setzke, im Auftrage.
(122) Verkauf. Veraänderungshalber iſt ein junger ſchwarzer Wachtelhund in

Nr. 147. in der Gotthardtsſtraße zu verkaufen.

(123) Blumen- Verkauf. Blühende Hyacinthen und Camelien ſind von jetzt an
immer zu haben im hieſigen Schloßgarten.

(131) Verkauf. Ein ausgewachſener Läufer, der ſogleich gemaäſtet werden kann,
ſteht zu verkaufen bei J. C. Eimermacher in der Altenburg Nr. 714.

(125) Kunuochen-Ankau f.Fur auswärtige Rechnung beabſichtige ich ein ſehr großes Quantum Knochen anzu-
kaufen und bezahle ſehr hohe Preiſe.

Beſonders liegt mir daran in größern Pöſtchen welche zu bekommen und bin ich bereit,
Lieferungs -Contracte bis Auguſt d. J. mit auswärtigen Jnhabern oder Aufkaäufern abzu-
ſchließen, wobei ich einen guten Preis zuſichere.

Der Kaufmann Peckolt in Merſeburg.
(130) Logis-Vermiethung. Eine ausmöblirte Stube ſteht zum bevorſtehenden

Landtage zu vermiethen in Nr. 279. in der Oberburgſtraße im Friſchbierſchen Hauſe. Das
Nahere beim Kürſchnermſtr. Kundius.

6127) Kogis-Vermiethung. Auf dem Entenplan Nr. 196. iſt die Erkerwohnung,
beſtehend aus zwei Stuben nebſt Zubehör, zum 1. April d. J. zu vermiethen.

(119) Logis-Vermiethung. Zum bevorſtehenden Landtage ſteht ein freundliches
Logis zu vermiethen am Markte, im Hauſe des Seilermeiſters Barth.

Nach beendigtem Landtage werde ich dieſes Logis an einen ledigen u r
eltzer.

(133) Logis-Vermiethung. Zwei Logis mit allem Zubehör ſind zu Oſtern auf
dem Dom Nr. 257., bei der Reitbahn, zu vermiethen.

(134) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe Nr. 78. am Markte ſind eine
Treppe hoch zwei gut möblirte neben einander befindende Stuben und eine Schlafſtube
zum bevorſtehenden Landtag, oder auch ſonſt an ledige Herrn zu vermiethen.

Merſeburg, den 8. Februar 1841. Die verwittwete Artus.
(132) Logis-Veränderung. Einem hochverehrten Publikum mache ergebenſt be-

kannt, daß ich nicht mehr in der Kreuzgaſſe, ſondern in der Schmalegaſſe Nr. 514. bei
dem Schuhmachermſtr. Hohmuth wohne.

Merſeburg, den 8. Februar 1841. Marhold, Damenkleider-Verfertiger.
(121) EKmpfehlung. Dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publico erlaube

ich mir, mich hierdurch zur Fertigung aller Arten Herrnkleider nach dem neueſten Ge-
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ſchmack, ganz ergebenſt zu empfehlen, und ich werde mir es ganz beſonders angelegen ſeyn
laſſen, jeden meiner Herrn Kunden zur vollkommenen Zufriedenheit zu bedienen.

Lützen, den 5. Februar 1841. Erfurt, Herrn-Kleidermacher,
wohnhaft bei Herrn Schmiedemeiſter Patzſchke.

(1285) Empfehlung Endesunterzeichneter empfiehlt ſich ganz ergebenſt mit allen
Sorten ſchaaf- und baumwollenen Strumpfwaaren aller Art, Unterziehbeinkleidern für
Herren und Damen, dergl. Jacken und Beinkleider mit Schaafwolle gefuüttert, fur Gicht-
Kranke, Kaſſemaika's und allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln zum billigſten Preis.

H. Lendrich, Preußergaſſe Nr. 55.
(141) Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß

das Lackir- Geſchäft meines verſtorbenen Bruders noch wie früher fortgeſetzt wird, und
bitte, das ihm geſchenkte Zutrauen auch gütigſt auf mich übergehen laſſen zu wollen.

Merſeburg, den 8. Februar 1841. G. Küchenmeiſter.
(139) Bekanntmachung. Donnerstag den 11. findet eine große Vorſtellung in

drei Abtheilungen ſtatt. Zugleich wird auf mehrſeitiges Verlangen das Ringen um einen

Preis ſtattfinden. C. Rappo.(124) Bekanntmachung. Daß ich eine Partie friſchgeſchoſſene Rehe wiederum
erhalten, mache ich meinen geehrten Kunden hierdurch ergebenſt bekannt.

Merſebürg, den 9. Februar 1841.
Wilhelm Pretzſch, wohnhaft auf dem Sand Nr. 611.

(126) Verloren wurde am Mittwoch Abend. den 3. Februar vom Schloßgarten-
Saale bis zum Zechſchen Hauſe ein Strickzeug mit ſilbernen Strickhaken, in Form einer
Lyra mit den Buchſtaben D. C. Der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe gegen eine
angemeſſene Belohnung beim Kaufmann C. M. Schneider abgeben zu wollen.

Merſeburg, den 6. Februar 1841. C. M. Schneider.
(138) Verloren wurde Mittwoch den 3. d. M. eine Börſe div. Muünzen enthaltend

und mit einem Siegelring zugezogen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolche gegen
Belohnung Roßplatz Nr. 367. 1 Treppe hoch abzugeben.

(142) Angemeſſene Belohnung demjenigen, welcher den in den erſten Tagen
voriger Woche in hieſiger Stadt verloren gegangenen Abzugsbügel einer Doppelflinte,
von ſchwarzem Ebenholz, bei dem Büchſenſchäfter Herrn H artung in der Gotthardts-
ſtraße abgiebt.

(143) Sinladung. Sonnabend, als den 13. Februar d. J., ladet zu Salzknochen
und Pfannenkuchen ergebenſt ein

Merſeburg, den 8. Februar 1841. A. Lincke, Gaſtgeber im Stern.
(137) ERinladung. Sonntag den 14. Februar findet bei mir Pfannenkuchenſchmaus

mit Tanzmuſik ſtatt, ſo wie Montag den 15. Februar Schlachtefeſt, wozu ich meine Gön-
ner und Freunde ergebenſt einlade.

Ch. Wéchter zur Funkenburg.
(444) Concert- Anzeige. Sonntag den 11. Februar wird im Burgergarten-

Salon ein Concert ſtattfinden. J. F. Braun.
(129) Dank. Der Löblichen Maurer -Jnnung, welche unſern entſchlafenen Gatten

und Vater, den Kunſtgärtner Johann Gottfried Hoffmann, am 30. Januar zu ſeiner Ruhe
ſtätte brachten, und uns dadurch ihre wohlwollende Theilnahme zu erkennen gaben, ſagen
wir den innigſten herzlichſten Dank. Merſeburg, den 8. Februar 1841.

Die tiefgebeugte Wittwe Roſine Hoffmann und Kinder.
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